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Die Vorführung eines
Zuchthengstes ist keine
einfache Sache

Zwei mit
ersten Preisen
ausgezeichnete
Einjährige

Blick auf den ideal gelegenen Festplatz in Saignelégier

Oberstdivisionär
Guisan, Komman-
dant der 2. Divi-
sion, mustert die
Pferde vom mili-
tärischen Stand-
punkt aus. Die
«Freiberger» sind
bekanntlich unsere
besten Artillerie-

pferde

Concourshippique, aber wohl der originellste. Der
erste Kampf wird auf vierräderigen Bauernwägel-
chen ausgetragen. Zähe Fuhrleute jagen ihre Rosse
vor den Wagen her, die Räder knarren, die Schellen
klingeln und nach, ein paar Runden lachen stolz die
Sieger. Ebenso fröhlich anzuschauen ist der Cow-
boyritt der «Course campagnarde», der auf unge-sattelten Pferden geritten und immer von kecken,
welschen Amazonen mitgemacht wird. Feiner, kul-
tivierter wird's dann bei den Militärrennen der Sol-
de ten und Offiziere, die das «Croß Country» reiten.
Tausende von Zuschauern sammeln sich auf der

Rennwiese; Auto steht an Auto; die Bahnen führen
lange Extrazüge. So wird die Freiberge-Olympiade
zu einem großen Ereignis. Dieses Jahr war es um
so größer, als nach langer Regenzeit der erste Son-
nensonntag erstrahlte. — Und dann ist es wieder
still geworden über den Freibergen. Der Franc-
Montagnard ist wieder allein mit seinen Rossen;
nur von Zeil zu Zeit entdeckt ein einsamer Wandrer
die Freiberge — und er ist begeistert ob ihrer

Schönheit. g»»

SpeziaOtt/ndornen /«>
che *Z«rcher ///«-

nnerJe* von
/f. Z.eem<*tf»

Prominente Pferdezüchter verfolgen
mit Interesse dieVorführung derTiere

Nebenstehend links :

Das erste Rennen wird traditions-
gemäß auf Bauernwägelchen aus-

getragen. Momentbild aus der zwei-
ten Runde dieses Trabrennens

Nebenstehend rechts :

Am Gebiß kann man das Alter ablesen

Bild im Kreis:

Momentbild aus der «Course
campagnarde», die aufunge-
sattelten Pferden ohne Bü-
gel geritten wird und
zwar audi von Da-
men. Aufdem Bild
ist Frl. Amstutz
in Führung

Trottez

Ein
Bodenständiger:
Chr. Sehn egg aus
Chaux d'Abel, des-
sen Heimwesen durch
den Zyklon im Jahre
1926 vollständig zer-
stört wurde

Stute und Fohlen auf der WeideAusstellungsgebäude und Markthalle Eine Koppel erstprämiierter Pferde
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(Fortsetzung von Seite 1129)

gemacht. Darum darf sie sechs Streifen unter ihrem
Pfeil tragen, der alle ehemaligen Gefangenen aus-
zeichnet: für jede Verurteilung ein Streifen. Sic ist
schrecklich stolz darauf, und sie erzählt jedem, der
es hören will, daß sie noch in der vorigen Woche
abermals verurteilt worden ist. Im Augenblick sitzen
dreiundzwanzig von uns jede ihre zwei Monate ab,

weil sie versucht haben, in das Unterhaus einzu-
dringen und dem Premierminister eine Denkschrift
der Suffragetten zu überreichen. Mrs. Pankhurst
ist eine von ihnen. Die kennen Sie doch Sie haben
doch sicher einmal eine Bede von ihr gehört? Nein?
Nun, dann können Sie unmöglich wissen, was die
Stimmrechtsbewegung ist; dann können Sie noch
nicht begreifen, wie die Suffragetten sich zu solcher
Begeisterung, zu solch trotziger Kraft des Durch-
kämpfens aufschwingen können. Mrs. Pankhurst
ist die Seele der ganzen Bewegung, die treibende
Kraft — eine Kraft, die wir stets in uns fühlen, und
die auch in uns wirkt, wenn sie nicht unter uns
weilt: so wie heute, wo sie im Gefängnis ist und

nur mit ihren Gedanken bei uns sein kann Nun
geben sie acht!»

Jetzt zeigte sie auf das Podium. Die Vorstands-
damen nahmen gerade ihre Sitze um den grün-
bespannten Tisch ein. In einer von ihnen, einer

jungen Frau, erkannte Joyce Christabel Pankhurst
die Tochter der Führerin: sie hatte ja oft genug ihr
Bildnis in der Zeitung gesehen. Jetzt waren alle
Stühle besetzt; nur der mittelste, ein Lehnsessel für
die Vorsitzende, blieb frei. Ueber ihm hing ein Täfel-
chen aus weißem Karton, auf dem in großen, deut-
liehen Buchstaben zu lesen stand: « Mrs. Pank-
hursts Platz ».

Joyce starrte in schweigender Ergriffenheit auf
den leeren Sessel. Es war unbegreiflich, eigentlich
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unsinnig und fast lächerlich — aber das Gefühl
drängte sich auf, daß von diesem leeren Stuhl, von
dem weißen Täfelchen und den schwarzen Buch-
staben eine Zauberkraft ausging: daß alle Augen
dorthin gezogen, alle Aufmerksamkeit auf diesen
einen Punkt vereinigt wurde.

In dem riesigen Saal war kein Platz unbesetzt;
die Hunderte schweigend wartender Frauen hingen
wie gebannt an dem leeren Sessel und den armen
Buchstaben.

Da stand Christabel Pankhurst auf und deutete

auf die Inschrift. Eine schweigende Grußgebärde.
Und im selben Augenblick brach ein rasendes
Händeklatschen los; Minuten vergingen, ehe die

Stimme der Sprecherin durchzudringen vermochte.

Mit reinem und klangvollem Organ erzählte die

Tochter, ihre Mutter käme an diesem Abend noch

aus dem Gefängnis frei, weil ihr Gesundheits-
zustand in den letzten Tagen sich ernstlich ver-
schleehtert hätte. Man werde sie sofort in ein Er-
holungsheim bringen, damit sie erst wieder zu
Kräften komme.

«Aber jede von uns weiß, daß ihre Gedanken in
diesem Augenblick bei uns weilen, ganz wie unser
Denken bei ihr — es ist ja doch ihr Geist, der uns
beseelt, und der die unüberwindliche Kraft unserer
Bewegung ausmacht. Ihr Glaube, ihr festes und un-
erschütterliches Vertrauen auf unsern Sieg, den sie

auf uns alle überträgt, heute und an allen Tagen ...»
Mit einemmal wurde es still. Die ruhige, ihrer

Wirkung unbedingt sichere Rednerin hatte plötzlich
ihre Worte abgebrochen; sie schien verwirrt und

aus der Fassung gebracht. Sie beugte sich weit vor,
wobei sie die Hand wie beschützend über das Auge
hielt, und starrte unausgesetzt weit in den Hinter-
grund des Saales. Unruhiges Murmeln schwoll an
— was war geschehen?
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Christabels Hände faßten die Tischkante — jetzt
war ihr Blick der eines Menschen, der eine Wunder-
erscheinnug sieht. Alle Köpfe wandten sich um, eine

jede folgte ihrem Blick.
Durch den Mittelgang kam die dunkle, schlichte

Gestalt einer bejahrten, vornehmen Dame. Sie ging
kerzengerade, aber sehr langsam, als ob jeder
Schritt die größte Anstrengung von ihr forderte.
Die Stille, die jetzt über dem Saal lagerte, war so

spannungsvoll, so mächtig, so gebieterisch, als ob

keine unter den zahllosen Frauen, die den Saal füll-
ten, laut zu atmen wagte. Jetzt stand die dunkle,
schweigende Erscheinung vor dem Podium. Alle
Gesichter waren ihr gefolgt; man sah Bestürzung,
Ueberraschung, bezwingendes Lachen und eine Er-
griffenheit, die fast zu hellen Tränen trieb, in allen
Zügen. Jetzt stieg sie die Stufen empor und ging
gerade auf den Sessel zu, über dem die weiße Tafel
hing. Die weiße Tafel nahm sie fort und setzte sich.

Wie ein Blitz war es durch den Saal gefahren.
All die Hunderte und aber Hunderte von Frauen

sprangen auf; ein Schrei, ein Jauchzen erschütterte
donnernd die Wände. Es wollte nicht enden — es

dauerte fort, immer schwoll es wieder von neuem

an. Wie Posaunengedröhn klang es — es war La-
chen und Rufen und Aufschluchzen und Jauchzen
in einem.

«Mrs. P^ankhurst! Pankhurst! Pankhurst! Unsere
Schwester, unsere Mutter, unsere Heldin! Hoch
Mrs. Pankhurst, Mrs. Pankhurst Heil!» Hände
reckten sich, Gesichter, von Freude und Ergriffen-
heit völlig verwandelt, drängten heran, umringten,
umrahmten das Podium. Unzählige Hände winkten
und schwangen Kinderfähnchen und schweres
Fahnentuch. « Pankhurst! Heil unserer Heldin!
Unsere Führerin soll leben! »

Kerzengerade, in gemessenem Schweigen saß

IOtropfer

AMA
UH0 WER

UJUnntR
bei:

Wunden: lOTropfenAMAauf feuchte
Watte oder Lappen — da-
mit die Wunde gut betupfen
und verbinden — stillt das

Blut, zieht die Haut zusam-

men, desinfiziert, heilt.

Stiche: EinigeTropfen AMA auf die
Stelle träufeln, das nimmt
den Schmerz u. hemmt Ent-

zündung, verhütet Infektion.

ÀMA auf jede Tour — zu jedem Sport!
Beim Apotheker. Drogisten, Spezierer

Tftvmodontl

¥

EN GROS: F.BONNET+CIE S.A.GENEVE

¥
Halb „MATTA", halb
Wein. Ein ausge-
zeichnetes, gesun-
des Erfrischungs-
und Tischgetränk.
Versuchen Sie es!

MATTA

Hochalpine Koch- u.

Haushaltungsschule

Villa „Salet"

Empfehlungen u. ausführliche Prospekte durch
Fra« H. CrïtFTobîe? zmd Dr. wed. P. GwT

Moritz

Sie werden
aU schlank

und bleiben es durch

„Svelte"
Schlankheitsbad mit Lavendel

Preis pro Schachtel Franken 2.—

Eine Kur 10—12 Bäder

FABRIKANT: DR. H. V06LER, B AS EL, PELIKANWE6

Ingenieursdhiile für Flugzeugbau und Auto-
mobilbau, alls- Ataschincnbau und Elektrotechnik

ÜIMÄGDALENAQll E LLEij
ui

Fraucn-Douchen

Irrigateure
Bettstoffe
Gummistrümpfe
Leihbinden
Bruchbänder
Verlangen Sie Special*»

Prospekte Nr. 12

M« SOMMER
Sanitatsqeschäft

Stauffacherstraße 26, Zürich 4

AIPINA KASEA-.G.
BURGDORF

d/rcA •^Tfef/?i//?fe/77c/rf

Prosp. R 7 üb. indiv. Briefkurs
mit Garantiedokument durch
Dr. K. TH. FRIEDLAENDER
Zürich 6, Milchbuckstr. 52

HOTEL

Habis-Royal
Bahnhofplatj

ZÜRICH
Fesfauranf.

o
to
ui
Xo3
cc

5

SALIVEA/HOTFL m
/A/MFK »
dnjfeibetu J

F.PFLt/GfFß "D/FUSftf/y _
Erstklassiges Familienhotel mit jedem modernen

Komfort in lärm- und staubfreiem, rauschendem

Waldpark am Rhein. Vier Tennis-Courts. Kinder-

Spielplätze. 80 Staatstelephon-Anschlüsse. Samt-

liehe Privatbäder mit Solbad-und Kohlensäurebad-

Einrichtung. Fango. Modernes Regime. Pensions-

preise ab Fr. 14.—, mit fliess. Wasser ab Fr.16.—.

Bitte verlangen Sie den ausführlichen Prospekt

ci
»
m

Ikäpuzi n erquelleI
ANNONCENREGIE:

RUDOLF MOSSE, ZÜRICH, BASEL UND BERN
sowie sämtliche Agenturen
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2)e#t cfec
lieben Sie, nicht die Dornen! Sie lieben auch den Kaffee

wegen seines herrlichen Aromas und Geschmackes, nicht

aber wegen seines Coffeins, das für den reinen Kaffee-

genufj ebenso überflüssig ist wie die Dornen für den Duft

der Rose.

Kaffee Hag, eine glückliche Mischung edelster Kaffeesorten,

gewährt Ihnen vollen Kaffeegenufj und bekommt Ihnen

stets. Auch spät abends genossen läfjt Sie Kaffee Hag ruhig

und tief schlafen, er ist coffeinfrei, ledig des Nervenerregers

und Störenfrieds Coffein. Sie dürfen Kaffee Hag unbesorgt

auch Ihren Kindern geben.

tetaßea ist e«i dec

ßlag/le#, ((ma ec scftoat dfecz und 7lecaca

Das eckte

Eau Je Cologne

Der Kelvinator Kühlschrank 1930

in 15 porzellan-emaillierten Modellen mit 4 ver-
sdhiedenen Kühl- und Gefriermöglichkeiten und

Innenbeleuchtung,
ohne Wasseranschluß, vollautomatisch, geräusdi-
los, und mit geringstem Stromverbrauch arbeitend,
ist das Ergebnis 16 jähriger Erfahrung der ersten
und ältesten Spezialfabrik, und stellt das vollkom-
menste auf dem Gebiete dar.

Ausgestellt
in unserer ständigen Ausstellung Uraniastraße 16

Verlangen Sie Gratis-Prospekt

Ketoryitow - • k
derkühle Keller in derKüche IL'! I
URANIASTRASSE 16 (Laden) TELEPHON 58.780

Fachmännische Herstellung von Kühlanlagen für alle gewerblichen Zwecke

II HEILT f/TRiGE t^^NGEH
iÜäLTUCH «NAUEN OUTEN APOTHEKEN XU Fr2.50 UND Fr8.-

eozDHmç
_

Wir übernehmen für alle schweizerischen und ausländischen Zeitun-
gen und Zeitschriften zu Originalpreisen. Unsere

»n bezug auf die Auswahl geeigneter
liISCriIOil5»C*M I trayt» Blätter ist gratis. Für die Durchführung ganzer

Reklamekampagnen steht Ihnen unsere Abteilung
Reklameberatung zur Verfügung.

Aktiengesellschaft der Unternehniungen

RUDOLF MOSSE
BASEL - ZÜRICH - BERN
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Also-jetjt zur Finanzkonferenz - dann Be-

sprediung mit dem Anwalt und ab fünf Uhr
Post unterschreiben. Da ist es notwendig,
sich mit Kola Dalimann einen frischen, denk-
bereiten Geist zu sichern.

Vor jeder

wichtigen

2-3Tabletten

KOLA
DALLMANN
Schachtel Fr. Î 50 in Apotheken u.Drogerien

Frau Pankhurst. Unbeweglich lagen ihre Hände
auf den Stuhllehnen. Blaß, pergamentartig, durch-
scheinend war ihr Gesicht, wie das eines Menschen,
der von langer, schwerer Krankheit aufgestanden
ist. Es war ein edel geschnittenes, zartes, mütterlich
ernstes und ruhiges Gesicht. Nur aus den tief-
liegenden Augen sprach eine feurige, unerbittlich
heftige Glut und Kraft. Sie saß still und blickte in
den Saal — sie ließ den Sturm der Liebe, der be-
geisterten Hingebung über sich hinweggehen. Aber
man konnte sehen, wie ihre Schultern zitterten und
wie Tränen sich langsam aus ihren Augen stahlen,
immer mehr Tränen des Dankes, der Erschütterung.
Bis sie endlich ihre Hand erhob und mit Mühe sich
zum Sprechen aufrichtete — mit einem Schlag war
alles stumm. Kein Stuhl wurde mehr gerückt, kein
Räuspern war zu vernehmen.

Und sie sprach. Mit einer Stimme, die ihüde,
schleppend und beinahe tonlos war, die aber mit
jeder Silbe bis in die fernste Saalecke durchdrang.
Sie erzählte von dem Leben im Gefängnis, das sie
erst heute verlassen hatte, von dem Frauengefängnis
von Holloway, wo so viele Frauen, darunter ganz
junge Mädchen, halbe Kinder, eingesperrt wurden,
weil sie sich gegen die von den Männern ersonnenen
Gesetze vergangen hatten; vergangen, weil die Ge-
Seilschaft es ihnen unmöglich machte, ein ehrliches,
anständiges Leben zu führen. Sie berichtete von der
Härte, der Lieblosigkeit im Gefängnis, wo alle Be-
Stimmungen und Verordnungen so grausam und
niederdrückend waren, daß jeder Funke von Glau-
ben an die Güte der Menschen unwiederbringlich
erstickt wurde. Und doch gab es Frauen, die viele
Jahre ihres Lebens an dem verfluchten Orte ver-
brachten — und keine einzige verließ das Gefäng-

nis, ohne an Körper und Geist gebrochen, geknickt
zu sein.

Drohend erhoben sich die schmalen weißen
Hände der Rednerin. « Furchtbar sind die Dinge,
die ich dort gesehen habe. Immer wieder habe ich
meine zu Boden geschlagenen, mißhandelten, ge-
tretenen Geschlechtsgenossinnen gesehen. Aber
jedesmal habe ich das zu mir gesagt: Keine Frau,
die noch ein Körnchen echter Weiblichkeit besitzt,
darf zugeben, daß ein solcher Marterplatz der
Frau, wie ihn die Männer ins Leben gerufen und
durch ihre Gesetze festgegründet haben, bestehen
bleibt. Wir müssen alle die Herrschaft der Männer
abschütteln, uns von unserer Unmündigkeit erlösen;
wir wollen unsere Aufgabe in der Welt erfüllen
und die Welt zu einer besseren Wohnstätte für die
Frau machen, als sie bis heute gewesen ist.»

Ganz einfach und ruhig hatte Frau Pankhurst
gesprochen. Ohne rednerischen Schmuck, fast ohne
Hebung der Stimme, aber aus einer inneren Erregt-
heit heraus, mit der Stoßkraft, die nur aus heftiger
Erschütterung erwächst, und die jedem Worte eine
zauberische Macht verlieh. Es war dieselbe, schwer
beschreibbare Macht, es war der unsichtbare Strom,
der auch durch die Worte der gestrigen Rednerin
floß. Ein Zauber, der Worte in beflügelte Pfeile
verwandelt. Die Worte flammten und trafen, so un-
beweglich ruhig sie auch ausgesprochen wurden;
die Bilder, die sie wachriefen, nahmen drohend und
unentrinnbar Besitz von dem Geist der Hörerinnen.
Ueber diese kam langsam, allmählich eine heftige
Erregung, eine stumme Besessenheit. Noch herrschte
feierliche Ruhe, kein Husten war vernehmbar, kein
ausgleitender Fuß scharrte; aber es war das Schwei-
gen einer fast unerträglichen Spannung. Es war, als
ob diese Hunderte von Frauen wie sprungbereite

wilde Tiere warteten, bereit, im nächsten Augen-
blick mit einem gewaltigen gemeinsamen Losbrechen
jedem Winke zu folgen. Es war, als warteten sie
in einem fieberhaften, kaum ertragbaren Verlangen:
nach der Tat und auf die Tat der Selbstverleugnung,
die Tat des Opfers, die man von ihnen fordern
würde.

Beherrscht und ruhig blieb die Stimme. Aber
stärker und heftiger .wurden die Worte, die sie
formte: entfesselnde, aufpeitschende Worte, die zu
Taten riefen, zu Taten trieben. Handlungen gegen
das Gesetz, gegen das grausame, ungerechte Gesetz
eines Landes, das seinen Frauen den Platz von
Sklaven anwies. Jedes im Dienst der Sache be-

gangene Vergehen einer Suffragette war eine gute
Tat, war ein Stein zu dem großen, mächtigen Ge-
bäude der Freiheit, das sie für sich selber und für
alle kommenden Geschlechter errichteten. Jeder
laute Protest gegen das Unrecht war nur ein recht-
mäßiges Vorgehen; denn er zwang die Aufmerksam-
keit der Unwissenden, der Gleichgültigen zu der
großen Not der Frauen hin. Und jede Suffragette,
die verurteilt wurde und ihre Strafe verbüßte, voll-
brachte ein gutes, ein großes Werk und würde einst
als Zeugin auftreten können gegen die flößte
Schande der englischen Nation: gegen die menschen-
unwürdigen Zustände in Englands Gefängnissen.

«Ich werde mich nicht ausruhen», beendete die
Führerin ihre Rede. «Ich habe kein Recht auf Ruhe,
wenn ich mich auch müde und krank fühle. Denn
ich weiß, daß ihr alle auf mich wartet und Ungeduld
euch treibt, eure guten Handlungen auszuführen.
Morgen werden wir mit den Vorbereitungen zu
einem neuen Kreuzzug beginnen, wir werden neue
Mittel suchen und finden, um unser Ziel zu er-
reichen, rücksichtslosere Mittel, weil die früheren

In zwei Minuten • • •

können Sie die Leistun-

gen Ihres Wagens we-
sentlieh erhöhen, denn
zwei Minuten dauert das

Tanken von Esso.

I
Tanken Sie Esso bei den silber- I
nen Pumpen, oder aus der I •
geeichten io Literkanne. g

- S30-1003

STANDARD MOTOR OIL • • STANDARD BENZIN

Zénith,rote

Tackung 80cts.'

Havana-Zénirh j

i, blauePackung
^

Fr.L

GAUTSCHI, HAURI & CIE,
REINACH.
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An die
See!

Das bunte Treiben und die raffinierte
Eleganz der Badekostüme unserer Damen ziehen die
neugierigen Blicke der Herrenwelt an. Auch das hüb-
scheste Badekostüm macht die Körperpflege seiner
Trägerin durchaus nicht entbehrlich. Zu seiner Wir-
kung ist eine tadellose, reine Haut erforderlich 1

Die französische Enthaarungscreme TAKY besei-
tigt in wenigen Minuten und ohne jede Unbequemlich-
keit die überflüssigen Härchen und Haarflaum und
macht die Haut glatt und weiss.

Gc'/tei'fi/iJertWei jf/rr </ie iSc/nueiz :
«Le ÎUo», 23, 5feî/te7i<oi'sfi-«sse, Base/.

Vorteile des Taky: Vorzügliche'Parfümie-
rung - Prompte Wirkung - Verwendbar bis zum
letzten Rest.

Immer mehr werden von
Kennern nur

Alberf'BiscuHs

verlangt, weil leicht verdaulich
und wohlschmeckend.

Zur Kinderpflege unentbehrlich

Der halbweiche Kragen

„ Nobby Souple" wird nach
dem Glätten von Hand an
der eiugewobenen Linie ge-
falzt. Er behält dadurch
seine ursprüngliche Forin
und legt sich angenehm um
den Hals.

Schmerzende Füße nehmen Ihnen die Freude an Spazier-
gang und Spiel in der freien Natur. Wie oft sagen Sie, ich
habe keine Lust, und es sind die Füße, die Ihnen jede Lust
am Spazieren, Tanzen oder der freien Bewegung nehmen.
Gesunde Füße erhalten einen gesunden Körper.

JcÄoÄr
#2u$ «

ist eine rationelle Hilfe in Fällen
von vorzeitigem Ermüden, Fuß-
schmerz, Hühneraugen, Ballen-
schmerz etc. fetc. Scholl's Speziali-
täten sind nach der modernen
Orthopädie so ausgedacht, daß sie
unbemerkt in jedem gewöhn-
liehen Schuh getragen werden
können! Trotzdem wird jede Ein-
läge dem Fuße individuell ange-
paßt. Sie halten den Fuß in seine
normale Wölbung zurück, ver-
teilen das Körpergewicht gleich-
mäßig wie es sein sollte und ver-
schaffen Ihnen somit wieder die
normale Füßbequemlichkeit. Dul-
den Sie die Nachteile Ihres Fuß-
leidens nicht länger. Bei sofortigem
Eingreifen Linn eine oft folgen-
schwere Fußstörung vermieden
werden.

Scholl's Bunion Reducer
schützt die empfindliche Stel-
le vor Druck, reduziert das
Schwellen und vermeidet die
Verunstaltung des Schuh-
werks.
Preis Fr. 3.— per Stüde."

Sdioll's Toe Flex bringt die
verkrümmte große Zehe in
die normale gerade Lage
zurück und korrigiert so auch
den Ballen.
Preis Fr, 2.75 per Stück.

Kostenlose Auskunft durch fachmännisch geschultes Per-
sonal. Bedienung in separaten Kabinen.

<5cAo//i /uss-P/7e<jre
Bahnhofstraße 73, Zürich

Ä74/777 7>77yV77? Z7/Z7/M? 77V7J>

77/ ÄT4£/7cST 6777/

„Nobby-Souple" hat das Aussehen des gestärkten
und die grossen Annehmlichkeiten des weichen
Kragens, übertrifft aber beide an Haltbarkeit.
Preis Fr. 1.75 per Stück oder Fr.5.— per 3 Stück.
Verlangen Sie bei Ihrem Chemisier

itropen
Aktiengesellschaft Gust. Metzger
Wäsche- und Kragenfabrik, Basel.

MÜBE LTRANS PORTE-LAG E RUNGEN

/WELTI-FURRERo
ZUR1CH.BWRENC.29/TELEFON S 19

IMCCI g°a W#VR8I Angenehmes Frühjahrs- und
|IN[^}EiLa Dî\lw!«l Sonnnerklima für Erholungs-
»i—.... .-..I. bedürftige. Alle Sports: Golf 18

holes, Polo, 5TennisplRtze,Tanz. GroßesSeewasserschwimrnbad,
24 « C., Benutzung frei. Pensionspreis v. Lire 60.- an. Spezialpreise
fit r längeren Aufenthalt. A dresse : Hotel Brioni, Brioni (Istria).

Ängenekm und Saalter
KOLYNOS reinigt

Zähne, Zahnfleisch, den
ganzen Mund. Sein ange-
nehm schmeckender
Schaum entfernt Zahnbe-
lag, zersetzte Speisereste
und vernichtet die Bakte-
rien, welche Zahnverfall
herbeiführen.

Versuchen Sie Kolynos
— Sie werden ein Gefühl
der Sauberkeit in Ihrem
Munde haben. Etwa 1 cm
auf trockener Zahnbürste
genügt.
Eine Doppe/fuhe LsT ö/sonomLsc/ier

G< tieralvertretung für die Schweiz.
Doecsch, Grether & Cie. A. G., BASEL

KOLYNOS
ZAHN PASTA

616A



rasch una sicher wirkend bei

Rheuma / Gicht
Kopfschmerzen

Ischias, Hexenschuß, Erkältungskrankheit
ten. Löst die Harnsäure! Über 5000 Arzte=
Gutachten! Wirkt selbst in veralteten Fällen,

ist die Cigarette Köstlich, denn sie ist uns Trö=

Sterin in Stunden der Beklemmung oder Lange=
weile. Köstlich, denn sie Beruhigt unsere üBer=

reixten Nerven.Gefährlich, denn sie trocknet un-
sere Kehle aus. Gefährlich, denn sie hinterläßt
einen widerwärtigen Nachgeschmack u. den he«

kannten, derUmgehung lästigen«Raucheratem»

Und darum sollten wir uns des Rauchens ent=
halten? Die Gefahren sind so leicht xu Bannen.
Nach jeder Cigarette ein paar GaBa, und
die Sdhleimhäute Ihrer Luftwege sind vor Ver=
trocknung Bewahrt, der Atem ist rein und
frisch. Raucher, welche sich der GaBa Bedie-

nen, sind ihre treuesten Anhänger. Zögern
Sie nicht und erweitern Sie Bald den Kreis.

Mehr <\ls 350 Tabletten für Fr. 1.50.

Eine kleine Summe für eine grobe Hilfe! FABRIKANTEN FÜRST&Cli WÄDENSWIL

BRUNNER
PFEIFENFABRIKEN/LG.

HLEINLUTZEL

Das Hau6 für Geschenke '
Zürich/ Paradeplatz u.Sihiporte ^
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nicht geholfen haben. Bald werde ich von neuem
euern Mut, eure Selbstverleugnung in Anspruch
nehmen.

Für heute bitte ich euch nur, mir mit Geld und
Geldeswert zu helfen. Die Sache braucht Geld, sie
braucht viel Geld.

Als der Abt von Clairvaux den Kreuzgang ins
Heilige Land predigte, gaben die Frauen der Ritter
freudig ihre Juwelen als Opfer für den heiligen
Zweck dahin. Nun, um dieses Opfer bitte ich euch
heute abend. Jede von euch soll heute hergeben,
was sie entbehren kann, wenn es auch etwas ist,
was sie liebte und woran sie gehangen hat. Sie muß
es mit freiem Willen geben, mit Liebe und Begeiste-
rung. Denn was bedeutet goldener Zierat, prunken-
der Besitz gegenüber der Not der Frauen? Was be-
deutet ein Opfer an Gold oder Perlen im Vergleich
zu dem anderen Opfer, das in diesem Augenblick
noch von den dreiundzwanzig unserer Schwestern
in Holoway gebracht wird, deren Strafzeit noch
nicht abgelaufen ist? So tretet denn vor, ihr alle,
die ihr euch hier eingefunden habt, um Zeugnis
abzulegen für eure Liebe zu unserer guten Sache!
Tretet vor und gebt!»

In allen Reihen, in allen Gruppen waren sie auf-
gestanden, Junge und Alte, Frauen mit Umschlag-
tüchern und solche in Seidenkleidern, junge Mäd-
chen mit leuchtenden Gesichtern und vornehme alte
Damen mit weißen Haaren. Wie ein straff geord-
netes Heer, das maschinenmäßig seinem General
gehorcht, kamen sie auf die Rednerbühne zu.

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE
Vor dem Vorstandstisch, vor dem Sessel der

Führerinnen war inzwischen ein Gabenkorb auf-
gestellt worden. Und während die Frauen vorbei-
gingen, nahmen sie ihre Schmuckstücke ab und
warfen sie hinein. Joyce sah, wie eine stattliche alte
Dame ein schweres goldenes Armband abnahm; sie
hörte den metallischen Klang, mit dem der kostbare
Gegenstand auf anderes Metall fiel. Denn immer
noch herrschte das seltsame, gespannte Schweigen.
Sie bemerkte, daß eine andere Frau ihre Börse weit
öffnete und den Inhalt in den Korb schüttete mit
einer Bewegung, als wäre sie dankbar dafür, daß
man sie von einer Last befreit habe. Sie sah ein
junges Mädchen, das ein Medaillon von ihrem Hals
nahm, und es küßte, ehe es sich von ihm trennte,
mit einem tapferen und doch bebenden Lächeln. Es
kam eine Frau, die sich einen herrlichen Brillant-
ring vom Finger zog, und ihr folgte eine Arbeiterin,
die die einfache silberne Nadel ihres Schultertuchs
losmachte.

Und dann stand auch Joyce auf. Wie alle andern.
Sie überlegte nicht, sie folgte mit selbstverständlicher
Einfalt einer unentrinnbaren Macht und fügte sich
der endlosen Reihe ein, die an der Rednerbühne
entlang zog. In ihrem Hei'zen brannte eine wilde
Freude — ein Gefühl, als ob ihr Leben erst in
diesem Augenblick wirklich begänne; ein Hoch-
gefühl des Glücks, das sie noch nie gekannt hatte,
und das ihr zugleich so vertraut erschien wie etwas
lange Erharrtes. Sie trug kein anderes Schmuckstück
als einen kleinen Türkisenring, der ihrer Mutter
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gehört hatte. Aber sie wußte es klar und deutlich,
so sicher als man nur die Dinge weiß, die nicht ge-
sagt werden und nicht geschrieben stehen: sie führte
nur den Wunsch und Willen ihrer Mutter aus,
wenn sie diesen Ring hier hingab; es war die erste
Erfüllung des Versprechens, das ihre Mutter von
ihr verlangt hatte — des Gelübdes, eine Mitstreite-
rin zu werden im Kampfe gegen das Unrecht, das
beständig den Frauen angetan wurde.

Auf den wachsenden Hügel aus Gold und Silber,
aus Perlen, aus Steinen aller Farben fiel ihr kleiner
Ring mit dem Türkis. Sie war nicht scheu, nicht
verlegen: sie wunderte sich nicht über sich selbst.
Es war für sie eine völlig selbstverständliche Hand-
lung, die sie mit der gleichen Fröhlichkeit und Ruhe
vollzog wie alle die andern. Sie blickte Frau Pank-
hurst an, als sie an ihr vorbeiging. Und das Lächeln
auf dem abgespannten, blassen Gesicht der Führerin
kam ihr vor wie ein Wiedererkennen, ein Wieder-
sehen... als ob die beiden Augen ihr bestätigten,
was die Suffragette im Park ihr versichert hatte:
du gehörst zu uns!

Beim Aufbruch stimmten die Frauen ein Lied an.
Der Saal, der sich langsam leerte, war noch lange
erfüllt von ihrem Gesang voll Siegeshoffnung. Die
Worte des Liedes verstand Joyce nicht; aber das
kraftvolle Schreiten, das Steigen, das Vorwärts-
dringen des Rhythmus teilte sich ihr mit. Ueber den

Häuptern der singenden Schar wehten die Flaggen,
und die schweren Banner regten sich majestätisch.

(Fortsetzung Seite 1138)
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(Fortsetzung von Seite 1136)

Den stummen Inschriften entstieg der Kampfruf:
«Stimmrecht für die Frau!»

In tätigem Traumwandeln ging Joyce in dem
Zuge mit. Sie wußte es: dies ist der größte, der herr-
lichste Augenblick meines Lebens.

Neuntes Kapitel.
«Machen Sie sich auf einiges Treppensteigen ge-

faßt!» Evelyn Dawson sagte es mit ihrem gewinnen-
den Lächeln. Sie befanden sich in einer dunklen
Seitenstraße hinter Tottenham Court Road, und sie
öffnete eine breite, abgenutzte Haustür mit ihrem
Schlüssel. Am Ausgang des Versammlungsaals hatte
sie auf Joyce gewartet und sie gefragt, ob sie mit-
kommen wollte in die kleine Wohnung, wo sie mit
Jane Taylor und noch einer andern Gesinnungs-
genossin hauste. Ge^iß würde Jane allerhand Inter-
essantes über die Versammlung in Peckam be-
richten können, und wahrscheinlich würden auch
noch andere Damen von der Partei zugegen sein,
um ihrer Erzählung zuzuhören.

Jane Taylor: der Name verband sich mit einer
lebendigen Erinnerung. Während Joyce die schmuck-
lose Wendeltreppe emporstieg, suchte sie sich ver-
geblich klarzumachen, in welchem Zusammenhang
sie ihn gehört hatte — oder hatte sie ihn nur mit
einem der üblichen, schmückenden Beiworte in der
Zeitung gelesen?

Das seltsame, baufällige und arg verwohnte Haus
erinnerte sie an Erzählungen von Dickens; immer
neue kahle Wohnungstüren, abgetretene Schwellen
und Stufen folgten einander. Nur hier und da
brannte eine schiefe, ungeschützte Gasflamme, und
ein spukhafter Lichtschein glitt über immer wieder
andere dunkle Türen mit messingenen Namen-
schildern und zerfaserten Fußmatten.

Es war eine romantische Unwahrscheinlichkeit,
daß hier das feine, zarte Mädchen wohnen sollte,
das nach Haltung, Stimme und Bewegungen un-
bedingt aus bester Familie war, und das, wenn es
in der groben Verkleidung der Gefängnistracht her-
umging oder Flugblätter für das Frauenstimmrecht
im Hydepark verkaufte, keinen Augenblick seine
Zugehörigkeit zu der erlesenen Schicht verleugnete,
über die Joyce sich durch so viele spannende Ro-
mane aufs beste unterrichtet glaubte.

Endlich und ganz oben öffnete Evelyn eine Tür.
Der Raum, in den sie Joyce, ihr den Vortritt
lassend, eintreten ließ, erwies sich als ein großer,
niedriger Dachboden. In dem weiten Raum war an
der einen Ecke gegen die schräge Wand eine Art
Küche abgeschlagen: es stand dort ein Gaskocher,
ein Schrank mit allerhand Geschirr, während man
an der andern Seite hinter einem halb weggezogenen
Vorhang drei eiserne Feldbetten und ein Sitzbad
aus Zink entdeckte. Gerade gegenüber stand eine
niedrige Tür angelehnt, und es fiel ein Streifen
scharfen, orangefarbenen Lichts über den dämme-
rigen Vorplatz. Man vernahm die lebhaften, erreg-
ten Laute zahlreicher Frauenstimmen; dann wurde
es plötzlich still, und eine einzelne, klare, deutliche,
durchdringende Stimme, deren Eigenart Joyce sofort
wiedererkannte, schien eine kurze Ansprache zu
halten. Eine kleine, dicke Frau mit grauen Haaren
kam schnell aus dem Zimmer; sie warf Joyce einen
mißtrauischen Blick zu und begann ein flüsterndes
Gespräch mit Evelyn. Offenbar hatte ihre Mitteilung
für Evelyn etwas Erschreckendes: sie lief eilig hin-
ein, ohne sich weiter um Joyce zu kümmern oder
der andern zu erklären, warum die Fremde mitge-
kommen sei. Diese rang wieder mit der ihr wohl-
bekannten Verlegenheit, dem Gefühl, man könne sie
als lästigen Eindringling betrachten, und suchte ver-
geblich nach geeigneten Worten, um sich bekannt
zu machen.

«Ich heiße Joyce Coornvelt, ich war heute abend
bei dem Vortrag von Mrs. Pankhurst, und sie —
ich meine Frau, nein Fräulein Evelyn — hatte mich
aufgefordert...»

«Ich habe Ihren Namen nicht genau verstanden»,
erwiderte die dicke Dame höflich; «ich heiße Gon-
stance Hendon.»

«Joyce Coornvelt.»
«Habe ich richtig verstanden: Sie sagen ,Corn-

feit'? Sie sind keine Engländerin, nicht wahr?»
«Der Name ist holländisch, aber mein Vater lebte

in Südafrika und war englischer Untertan.»
«Wissen Sie, daß es hier in London auch eine

Familie Ihres Namens gibt?»
«Ich wohne bei ihnen: am Bloomsbury Square.»

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE
«Also bei Bessie Trelawney? Haben Sie Evelyn

gesagt, daß Sie eine Cornfelt sind?»
«Ich weiß nicht einmal... man hatte in dem Saal

keine rechte Gelegenheit, sich vorzustellen.»
Die andere überlegte eben und spitzte ihre Lippen.
«Erzählen Sie Ihren Verwandten, daß Sie heute

abend eine Suffragettenversammlung mitgemacht
haben?»

«Ganz bestimmt nicht.»
«Dann sagen Sie auch besser kein Wort .davon,

daß Sie nachher bei Jane Taylor und Evelyn Daw-
son gewesen sind... Wollen Sie mir bestimmt ver-
sprechen, daß Sie davon mit keinem Wort reden
wollen?»

«Aber sehr gern — mein Ehrenwort !>>

Jetzt erst erkannte Joyce das lebensfrohe, ener-
gische Gesicht, wie es sich dem ihren dicht näherte.

- Plötzlich mußte sie an den Straßenumzug in White
Hall am Tag ihrer Ankunft denken: das war ja die
dicke Frau, die sich die schwere türkische Trommel
umgebunden und die so tüchtig geschlagen hatte,
daß alle Füße ihrem beherzten Rhythmus folgen
mußten.

«Ja, ich bin die drum-beater», bestätigte Constance
Hendon stolz. «Von Beruf Klavierspielerin und
Komponistin und in meinen Freistunden-begeisterte
Kämpferin für «the cause». Ich habe die Musik-
bande ins Leben gerufen, und seitdem ich mit der
Trommel vorangehe, haben unsere Umzüge doppelt
so großen Erfolg. Spielen Sie ein Instrument? Sind
Sie musikalisch? Ich will Ihnen, gerne alles ein-
üben: mir fehlen noch zwei Flöten und eine Oboe.»

Sie zog Joyce in das große, niedrige Zimmer hin-
über. Dieses war vielleicht früher ein Maleratelier
gewesen und war jetzt mit einem alten Flügel,
einem rohen Holztisch und einer Anzahl äußerst
einfacher Stühle und Bänke möbliert. Es war darin
sehr voll, so daß die Luft durch den vielen Ziga-
rettenrauch schwer und schlecht wurde. An der
Rückwand bildete ein mächtiges Banner mit dem
Kampfruf der Gemeinde den einzigen Schmuck;
sonst waren die vier holzverkleideten Wände kahl.
Vor der Fahne stand kerzengerade aufgerichtet die
große, eckige Gestalt Jane Taylors, ganz wie Joyce
sie gestern im Park gesehen hatte. Jetzt aber war
ihr Kopf mit weißen Verbandstoffen umwunden, die
die fahle, ins Grau spielende Farbe ihrer Haut
scharf hervortreten ließen. Sie trug wieder ihren
unansehnlichen, dunklen Mantel, der jetzt voll von
Schmutz und Flecken war; ihr schlecht geschnitte-
ner Rock war zerrissen, und die purpur-weißgrüne
Schärpe zu einem unkenntlichen Fetzen geworden.
Unbeweglich, schweigend, mit gekreuzten Armen
und schmerzverzerrtem Gesicht lehnte sie sich an
die Bretterwand; vor ihr auf den Knien lag Evelyn
in ihrer Gefängnistracht. Mit leidenschaftlicher Ge-
bärde umschlangen ihre Arme die eckigen Hüften
ihrer Freundin; sie drückte ihr zartes, blondes Ge-
sichf; an den beschmutzten Rock und schluchzte ver-
zweifelt.

Die zahlreichen Frauen, die den Raum füllten,
saßen teils auf den Bänken, teils standen sie- in
kleinen Gruppen zusammen oder saßen am Boden
mit den Armen um die emporgezogenen Knie. Joyce
sah nichts von ihnen — sie erblickte nur die tragisch
gewaltige Gestalt der Frau mit dem umwickelten
Kopf und die andere, zart und hilflos, die zu ihren
Füßen schluchzte. Es w^ar für sie wie ein Fieber-
träum.

Constance Hendon war auf Evelyn zugegangen;
sie rüttelte sie an den Schultern und suchte sie aus

C. M. Ebell
der Senior der Zürdier Buchhändler, starb
im 86. Altersjahr. Aus Norddeutschland
stammend, kam er in den Sechzigerjahren
des letzten Jahrhunderts nach Zürich, wo
er sich selbständig machte und eine der

angesehensten Buchhandlungen führte

Oberrichter Hans Reinhardt
der viele Jahre als Amtsschreiber in Ölten
wirkte und seit 1901 bis zu seinem Tode
dem solothurnischen Obergericht ange-
hörte, starb im Alter von 73 Jahren. Von
1904-1921 war er Mitglied des solothurni-
sehen Kantonsrates, den er audipräsidierte
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ihrer knienden Haltung aufzurichten. Aber Evelyn
setzte sich heftig zur Wehr.

«Ich muß es vor allen Kameradinnen bekennen!»
Ihre sonst immer so weiche Stimme klang schreiend
und grell überreizt. «Durch meine Schuld hat Jane
die Wunde davongetragen — durch meine Schuld!
Meine abscheuliche Feigheit war es: das Komitee
hatte mich dazu bestimmt, zu der Versammlung in
Peckam zu gehen; aber ich hatte nicht den Mut —
und da ist Jane an meiner Stelle hingegangen...»

Ein Lächeln zog über das fahlblasse, verbundene
Gesicht; sie neigte sich zu der Jüngerin und
streichelte den blonden Kopf an ihren Knien.

«Du hättest es nicht fertiggebracht, Kleine», sagte
sie, wobei ihre sonst so harte Stimme eine be-
zwingende Zärtlichkeit annahm. «Ehe du auch nur
zwei Worte hättest sagen können, hätten die Kerle
dich bereits unschädlich gemacht.»

«Jane war so groß wie noch nie! Gewaltig!» be-
richtete ein junges Mädchen in leidenschaftlicher
Begeisterung. «Sie hat geschrien und sich zur Wehr
gesetzt, bis man sie auf das Straßenpflaster warf.
Und als sie mit blutendem Gesicht auf den Steinen
lag, schrie sie noch: «Votes for women!». Aber dann
kam dieser rohe Geselle mit seinem schweren
Spazierstock — der Arzt erklärt, es sei bestimmt
eine eiserne Spitze dran gewesen, dadurch sei die
Wunde so tief geworden ...»

Evelyn brach in unbeherrschtes Schluchzen aus
und drückte ihr tränenbenetztes Gesicht an das be-
schmutzte Cap, das ihre feinen, schlanken Hände
wie bittend streichelten. Und wieder neigte Jane
Taylor sich zu ihr. Hart und barsch war ihr Ge-
sieht, als sie jetzt das kniende Mädchen aufrichtete.
Da der Verband die kurzen Locken des roten
Haares verbarg, sah sie männlich aus und glich
einem verwundeten Soldaten.

«Nun bist du aber still und redest kein Wort mehr
von der Sache.» Es. klang wie ein Befehl, den man
einem ungezogenen Kinde gibt. Aber die Gebärde,
mit der sie jetzt ihren Arm um Evelyns Schulter
legte, hatte etwas mütterlich Zartes.

«Es kommt doch gar nicht darauf an, wer von
uns verwundet wurde und wen die Narbe zieren
wird. Das Entscheidende ist: heute abend ist Blut
für unsere Sache vergossen worden. Morgen steht
es in allen Zeitungen. Kein Mensch wird lesen,
was Lloyd George gesagt hat; aber jeder wird es
wissen und sich einprägen, daß ein paar Männer
feig genug waren, um eine Suffragette, die ihre
Stimme für die Sache der Frauen erhob, zu schlagen,
bis sie bewußtlos liegen blieb.»

«Aber du warst doch nicht allein, Jane — warum
haben die andern dir nicht beigestanden?» frug
entrüstet eine der Frauen, die sich um Jane Taylor
drängten und gespannten Blickes ihren Worten
lauschten.

«Wir waren nur zu vieren, und ich war die letzte.
Es war außergewöhnlich schwer, hineinzukommen;
die Kontrolle war besonders streng, weil gerade in
diesem Bezirk in letzter Zeit vielfach Störungen
durch Suffragetten vorgekommen waren. Die andern
drei hat man ohne besondere Roheiten aus dem
Saale geworfen: es war eine ganze Kette von Auf-
sehern aufgeboten, die es statt mit vier schwachen
Frauen auch wohl mit hundert Männern hätten auf-
nehmen können. Jessica hat sich den Unterarm ver-
staucht, und Lillian hat ihren Hut im Handgemenge
verloren : das ist alles. Aber hinter mir saß ein
stämmiger Kerl, der mich offenbar schon kannte;
vielleicht hatte er mich auf einer Versammlung
sprechen hören. Ich konnte ihn nicht immer zu,
Gesicht kriegen; aber ich fühlte, daß er mich be-
ständig scharf im Auge behielt. Nun macht Er-
fahrung erfinderisch. Unter dem Schutze meines
Capes hatte ich es fertiggebracht, mich mit einer
Kette an meinem Stuhle festzubinden. Da die ganze
Sitzreihe durch Holzlatten verbunden war, mußte es
Minuten dauern, ehe sie mich fortschleppen konn-
ten. Freilich konnte in dieser Zeit auch der Kerl
mich beständig schlagen und treten, mir die Hand
auf den Mund pressen ...»

«Aber sie hat doch gerufen!» bezeugte wieder das
junge Mädchen. «Es schallte durch den Saal, über
den Tumult der Männer hin. Niemand kann mit
so einer Riesenstimme ,Votes for women!' rufen wie
Jane.»

Beifallssalven und Lachen folgten; laute jubelnde
Zurufe der erregten und gebannten Hörerinnen, die
sich immer dichter um die Heldin des Abends dräng-
ten. Immer heißer und schwerer wurde die Luft in
dem überfüllten Raum. Joyce, die immer noch in
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Lachen
werden Sie alle, wenn wir Ihnen in einer der
nächsten Nummern die Ergebnisse unseres
Photowettbewerbs zur Beurteilung vorlegen.

Wir erinnern nochmals daran :

£)os lustigste
ist die Devise unseres PhotoWettbewerbs, den die «Zürcher
Jllustrierte» unter Ihnen, verehrte Leserinnen und Leser, veranstal-

tet. Schicken Sie uns von Ihren Sommererlebnissen humorvolle
Aufnahmen ein Wir werden alle genau anschauen und eine größere
Anzahl in die Zeitung setzen, ohne Namen zunächst. Alsdann
stimmt unsere Leserschaft selber darüber ab, welche der abge-
druckten Bilder sie als die lustigsten ansieht und nach dem Ergeb-
nis dieser Abstimmung werden insgesamt

5mse iwt 500
verteilt. — Genau beachten: 1. Jedermann ist zur Teilnahme
am Wettbewerb mit einem oder mit mehreren Bildern berechtigt.
Aufschrift «Photowettbewerb» auf den Einsendungen nicht verges-
sen. 2. Hochglanzkopien schicken, keine Platten, keine Filme. Klein-
stes zulässiges Format 6X6 cm. 3. Keine Absender auf die Bilder

setzen, sondern jedes Bild auf der Rückseite mit einem Kennwort
versehen. Dazu ein verschlossenes Briefkuvert mitgeben, welches

außen das gleiche Kennwort trägt. Im innern Kuvert drin müssen

nur Name und Adresse des Absenders zu finden sein. 4. Zu jedem
Bild gehört außer dem Kennwort eine schlagende kurze Unter-
schrift, so wie wir sie unter unsere Bilder setzen. Beachten Sie, daß

es die lustigsten Bilder sind, welchen die Preise zufallen. Die gute
Unterschrift ist auch ein wichtiger Teil des Ganzen und fällt bei

der Beurteilung mit ins Gewicht.

Lefzter Einsendetermin: 31. August

der Türfüllung stand, fühlte in ihren Ohren ein
seltsames Summen, das wie drohend klang.

«Ich hatte eine Hundepeitsche bei mir», fuhr Jane

Taylor fort, und ein triumphierendes Lächeln zog
um ihren scharfgeschnittenen Mund. «Darauf war
keinör vorbereitet, und minutenlang habe ich mir
damit die Kerle vom Leibe halten können — Kerle,
die wie wilde Tiere auf mich losstürzten.»

«Aber was darauf folgte, war entsetzlich!» Noch
in der Erinnerung fuhr ein Schauder über das ent-
flammte Gesicht der begeisterten Jüngerin; Evelyn,
lie die ganze Zeit entrückt Janes verbundenen Kopf
angestarrt hatte, brach aufs neue in Schluchzen aus.
Plötzlich warf JaneTaylor den beschmutzten Mantel
pon ihren Schultern. Mit wirksam berechneter Ge-

Därde knüpfte sie den Kragen ihrer grauen Flanell-
t)luse, die gleichfalls voll von dunklen, bräunlichen
Flecken war, auf und streifte einen der Aermeï zu-
rück. Rufe des Abscheus ertönten, da ihre mageren
Arme mit brennend roten Streifen bedeckt waren.
Geber ihren knochigen Hals liefen zwei schwere
Striemen wie ein blutiges Kreuzeszeichen. Entsetzt
and in hemmungsloser Erregung drängten die

Frauen und Mädchen heran und stürzten sich auf
lie hohe, unbewegliche Gestalt. Sie küßten die ver-
wundeten Arme, sie küßten das blasse, starre Ge-

sieht, das, von den weißen Verbänden umrahmt, zur
Maske geworden war.

Tränen strömten, Tränen voll beglückenden, er-
regenden Mitgefühls. Die Frauen umarmten ein-
ander, blickten sich in die heiß-feuchten Augen...
Gelübde wurden gemurmelt; eine sprach feierlich
und laut eine Eidesformel: dieSchwurfinger erhoben
sich.

Unbeweglich, in harter, bannender Spannung
stand Jane Taylor vor der Bretterwand ihres arm-
seligen Dachzimmers vor dem purpurweißgrünen
Banner. Ihre blassen Lippen lachten in seltsamer
Entrücktheit, ihre flache Brust ging mit heftigen
Atemzügen auf und nieder. Und plötzlich übertönte
ihre Stimme schrill den ganzen Tumult: «Wer wirft
morgen Steine durch die Fenster von Downing
Street, um diese Wunden zu rächen?»

Die Wände und die alten Dachsparren erzitter-
ten. Ein unaufhörliches Andringen vorgestreckter
Hände, beschwörender Rufe, weinender, bittender
Augen. Fast wurde der Wetteifer zum Ringkampf:
Fäuste ballten sich, Füße stampften heftig auf dem
kahlen, holzbelegten Fußboden.

Ein seltsames Schwindelgefühl nahm von Joyces
Kopf, in dem es dröhnte, Besitz. Wiederum, ganz
wie neulich nach der Rede der Mrs. Pankhurst,
fühlte sie sich wie in einem Rausch beseligender
Gehobenheit, hatte sie das seltsame Gefühl, aus sich
selbst heraus und über sich hin zu steigen, etwas zu
erleben, das unendlich mehr war als die Wirklich-
keit. Zugleich aber wuchs eine unbegreifliche Angst
wie in schwerem Traum, wenn man an einen Platz
hingezaubert ist und weg muß, aber nicht kommen
kann... Sie wollte hier weg, allein sein, irgendwo
zu Atem kommen; sie wollte alles ruhig überlegen,
abwägen und prüfen mit klarem Verstand und
kühlen Sinnen. Aber sie fühlte, daß sie es nicht
konnte. Sie stand dicht an der Tür; fünf Schritte
von ihr war die Treppe, die hinabführte — aber sie
vermochte sich nicht zu rühren. Sie mußte bleiben
und auf dieses seltsam spannende Gesicht starren
und auf das andere, zart-blonde Antlitz mit seinem
beseligten Lächeln.

Und jetzt war es, als ob ein Nebel über ihrem
Denken zerriß. Jane Taylor — den Namen hatte ihr
ja Gloria einmal genannt; sie sah sich selber wieder,
wie sie in Glorias Atelier saß auf der Fensterbank
mit Lancelot und Gloria von den Suffragetten sprach
und erzählte, daß Toms Frau ihren Mann verlassen
hätte, weil sie Suffragette werden wollte, weil sie

völlig unter dem fast hypnotischen Einfluß von Jane
Taylor stand. Und mit plötzlichem Schrecken machte
sich Joyce klar, wer das blonde, zarte, vornehme
Mädchen sein mußte: Evelyn, Evelyn Dawson, Toms
Frau. Deshalb hatte Constance Hendon sie vorhin
so erschrocken angesehen, als sie den Namen Coorn-
velt nannte; darum hatte sie ihr das Versprechen
abgenommen, ihren Besuch mit keinem Wort zu er-
wähnen

Toms Frau — die er sicher geliebt hatte: Joyce
glaubte es genau nachzufühlen, mit heftiger, bren-
nender Eifersucht, wie sehr Tom Cornfelt- in diesem
lieblichen, zarten, anhänglichen Wesen sein Glück
gefunden zu haben glaubte, wie er sicher noch oft
an sie dachte in Kummer, in Verlangen. Deshalb,
deshalb also hatte er sie selber, Joyce, so leiden-
schaftlich geküßt und sie dann wieder von sich weg-
gestoßen mit harten, peinigenden Worten! Toms
Frau, die Mutter seines Kindes, war es, die hier
in diesem kahlen, armseligen Dachgeschoß wohnte,
in einem eisernen Feldbett schlief und mit Jane

Taylor durch Regen und Schmutz auszog, um den
Frauen den Kreuzzug zu predigen. Mrs. Pankhurst
hatte es gesagt, und das war keine romantische Er-
findung, kein prunkendes Schlagwort: die Frauen,
die sich einmal in den Dienst der großen Sache ge-
stellt hatten, waren zu jedem Opfer, auch zu dem

schwersten, bereit...
Joyce stand in Gedanken versunken; sie hatte

nicht gemerkt, wie. die meisten der Frauen und Mäd-
clien sich verabschiedeten und weggingen. Jetzt
wurde auf dem Vorplatz noch geschäftig geredet,
und mühsam suchten die Füße ihren Weg auf der
gewundenen Treppe. Erst als sich eine Hand auf
ihre Schulter legte, fuhr sie auf; die sonderbar
hellen Augen Jane Taylors blickten fest in die ihren.
«Und was», früg die Prophetin mit dem herzlichen
Lachen, das ihr strenges, hartes Gesicht so seltsam
verändern und ihr plötzlich etwas von weiblicher

Anmut verleihen konnte, «was wird Bessie Trelaw-
ney wohl sagen, wenn sie von Ihren Abenteuer
hört?»

«Sie wird nichts davon hören!» antwortete Joyce
heftig, wobei sie sich bitter über ihr plötzliches ver-
legenes Erröten ärgerte.

«Aber wenn Sie die unsrige werden, uns Ihre
Zeit und Kraft zur Verfügung stellen, werden Sie
das doch schwerlich verschweigen können?»

«Ich brauche niemand über die Verwendung
meiner Zeit Rechenschaft zu geben. Man läßt mir
völlige Freiheit.»

«Aber Sie wissen doch: die Cornfelts sind die
wütendsten Gegner der Suffragetten?»

Joyce bejahte; sie bemerkte, wie Evelyn, die ge-
rade den Tee bereitete, scharf zuhörte, was sie mit
der andern Frau besprach.

«Und Sie sind doch sicher eine große Verehrerin
von Bessie Trelawney?» Wieder nahm Joyce das
seltsame Licht dieser Augen wahr. Mit dem scharfen
Erkennungsvermögen, das sie mitunter hören ließ,
was andere Menschen dachten, wurde ihr klar, Jane
Taylor wolle sie jetzt zu einer scharfen, gehässigen
Aeußerung über Bessie Trelawney zwingen : sie
empfand den Haß, der beide Frauen gegeneinander
beseelte, und es wurde ihr deutlich, der Haß dieser
Frau mit ihrem harten Gesicht und ihren bezwingen-
den Augen müsse etwas Furchtbares sein.

«Wenn Sie mir sagen wollen, was ich tun soll,
so will ich versuchen, meine Aufgabe so gut wie
möglich zu erfüllen.»

Joyce sagte es mit feierlichem Ernst; aber Jane

Taylor lachte spöttisch, während sie sich in einen
krachenden, rohrgeflochtenen Lehnstuhl setzte, den

einzigen, der in dem Zimmer zu finden war.
Ihre knochigen Hände umklammerten dankbar die
Tasse duftigen, warmen Tees, die Evelyn ihr
reichte. So, wie sie jetzt hausmütterlich ihre Hände
mit der Teetasse in ihrem Schoß ruhen ließ, hatte
sie für einen Augenblick alles Drohende, Unheim-
liehe abgestreift. Ihre fesselnde Anziehungskraft
war ihr aber verblieben, so daß Joyce in einer Auf-
regung, die ihre Stirne heiß und ihre Hände feucht-
kalt werden ließ, sich auf die kleine Bank setzte,
die die andere ihr anwies. Constance Hendon hatte
sich unter die Lampe gesetzt und stopfte Strümpfe;
Evelyn ließ sich neben dem Rohrstuhl auf dem

Boden nieder und legte ihren Kopf mit dem schweren
goldglänzenden Haar an Janes Knie. Durch das

jetzt weitgeöffnete breite Fenster drang die kalt-
feuchte Nachtluft eines Londoner Novembers und
erklang das dumpfe, endlose Geräusch der Riesen-
stadt.

Dachte sie sich vielleicht — so frug Jane Taylor
in prüfendem Spott —, sie würde nichts anderes
zu tun bekommen, als Bundeslieder zu singen,
Fähnchen zu schwingen und Hurra zu rufen, wenn
Mrs. Pankhurst oder ihre Tochter Christabel eine
Rede hielt? Ihre Stimme klang laut und ungebro-
chen durch den Raum, als ob sie, eine Bekennerin,
auf dem Podium stände. Erwartete sie vielleicht
ein anregendes Abenteuer, eine hübsche Abweehs-
lung nach den Empfängen und Wohltätigkeitstees
Bessie Trelawneys? Machte sie sich auch nur halb
klar, was es auf sich hatte, Suffragette zu sein, wie-
viel Selbstverleugnung und Opfermut dafür nötig
war, welche unverbrüchliche Treue gegenüber dem
einmal gegebenen Worte? Suffragetten mußten je-
den Befehl befolgen, der ihnen erteilt wurde, jede
Aufgabe, so schwer sie auch sein mochte, ausführen,
nie nach der Gefahr fragen oder sich um Spott oder
Erniedrigung kümmern. Oft war die Arbeit ein-
tönig, ja langweilig; es gab Flugschriften feilzu-
halten, Plakate durch die Straßen zu tragen, vor
den Häusern politischer Gegner auf und ab zu
gehen; bisweilen mußte die Nachtruhe geopfert
werden, wenn es galt, den Kriegsruf auf Mauern
oder Bordschwellen zu stempeln. Es hieß alle per-
sönliche Eitelkeit ablegen, allen modischen Putz,
allen Luxus. Jane Taylors Gesicht hatte einen grim-
migen Ernst angenommen; der scharfe, stechende
Blick der hellen Augen prüfte die schlanke Er-
scheinung vor ihr, und die Straußfederboa, die Joyce
von Gloria bekommen hatte, ihr neuer Hut mit dem
Kranz kleiner roter Rosen entgingen ihr nicht...

Jetzt unterstrich die geballte Faust die Gewalt
der Rede und schlug auf die Lehne des Stuhls, wie
die Hand eines Feldwebels.

(Fortsetzung folgt)
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